
UNTERLICHTENWALD. Die Wirtsleute
Xaver und Barbara Poiger schließen
ihr Lokal in der Kurve in Unterlichten-
wald. Die beliebte Einkehr für Einhei-
mische, Ausflügler und Spaziergänger
der Naherholung, gab es genau 110
Jahre. „Wir sind ins hohe Alter gekom-
men, wo man zum Kürzertreten ge-
zwungen wird“ begründen die Wirts-
leute Xaver und Barbara Poiger ihren
Schritt. „Und die Kinder und Enkel ge-
hen nun mal heutzutage ganz einfach
andereWege im Leben.“

Bis zur Eingemeindung der ehema-
ligen Gemeinde Lichtenwald nach Al-
tenthann im Jahre 1978 gab es in der
Streugemeinde mit sechs Ortsteilen
drei Gasthäuser. Geblieben ist seit 20
Jahren das Gasthaus Poiger. „Meine
Großeltern, Josef und Kreszenz Poiger,
kauften das Anwesen mit Landwirt-
schaft im Jahre 1898 von der Brauerei
Röhrl aus Donaustauf. Mein Groß-
vater war Schmiedemeister, stammt
aus Haunkenzell bei Passau und ging
hier in Lichtenwald und Adlmann-
stein auf die Jagd. Da ergab sich der
Kauf“, erzählt der 80-jährige Gastwirt.

Ein Fan vom Schierlinger Bier

1927 übernahmen seine Eltern, Xaver
und Maria Poiger, eine geborene Lanzl
aus Kreuth, das Gasthaus. „Wir haben
1961 geheiratet“, erzählt Gastwirtin
Barbara Poiger, eine geborene Spitzer,
Bauerstochter aus Lichtenberg. „Und
wir haben in den 70er-Jahren das Gast-
hausmit Anwesen übernommen.“ Der
Umbau im Gastzimmer mit Theke er-
folgte anschließend.

Bis 1933 wurde das Bier von der
Brauhaus AG Regensburg bezo-
gen, die später der Fürst kaufte.
Das Bier kam dann von der
Fürstlichen Brauerei Thurn und
Taxis aus Schierling. Wenn
auch der Fürst später am Gal-
genberg braute, war
Gastwirt Xaver Poiger
ein Fan und harter
Verfechter des
Schierlinger Hel-
len, und er war der

letzte Wirt der umstellte. „Die Schier-
linger haben zum Brauen ein besseres
Wasser“, war Poiger überzeugt. Das
Bier in Bügelflaschen wurde früher
mit Stangeneis gekühlt, das der Bier-
wagen jeweils bei der Lieferung mit-
brachte. „Früher hatten wir auch eine
Kegelbahn im Salettl unter den Kasta-
nienbäumen. Dort standen an der
Schänke Holzbierfässer. Wir hatten
auch die erste Musikbox im Umkreis.
Eine Platte für ein Zehnerl. Die Gäste
standen an wie beim Beichten“, so Poi-
ger.

Nach dem Krieg flüchteten die
Stadtleit’ mit dem Radl jeden
Sonntag aufs Land. „Da gab
es bei uns die guten Zitro-
nen-Kracherl. Dazu ge-
schmierte Butterbrote. Frü-
her war alles gut und an-
spruchslos“, erinnert Poi-

ger. Im Stall standen
ohnehin die Ochsen,
und die Feldarbeit
wartete zudem auf
die Wirtsleute. Der
tägliche Dämmer-
schoppen spielte
sich in der Küche

ab. Da war eine lange Bank. Und am
Küchenbuffet hing die schwarze Tafel.
„Da durfte man anschreiben, bis zum
nächsten Ersten, wenn die Lohntüte
wieder kam“, weiß Xaver Poiger aus
seiner Kindheit.

Am Dorfkirta, das war immer der
zweite Sonntag im September, wurde
immer eine Sau abgestochen. Und es
wurden Gockerl geschlachtet. Als De-
likatesse gab es saures Lüngerl mit
handgedrehten Semmelknödel. Und
die Blaskapelle Zierer aus Wenzen-
bach spielte auf. Der Kirtabaum stand
vor der Haustür. Zu den Wochenen-
den wurde ausgekocht. Die Feuerwehr
hielt ihre Versteigerungen im Saal
oben ab. Der „Pfennigclub“ hielt sie im
Gastzimmer. Und weil früher auch
noch kein Bierauto von Haus zu Haus
fuhr, holten Kinder den Gerstensaft
für die Eltern.

Soldaten starben im Gastzimmer

„Bei uns im Gastzimmer sind auch
1945 zwei junge Soldaten gestorben.
Die Landser hatten von den Amis
einen Bauchschuss. Sie sind am Wald-
rand begrabenworden“, erzählt Poiger.
Für die Förster war vor oder nach der

Pirsch die Gaststube ein „Wallfahrts-
ort“. Versteigerungen von Astpartien
fanden ebenfalls in der Gaststube statt.
Die Arbeiter vom Spatwerk Sulzbach,
die mit Radl oder Motorrad nach Al-
tenthann fuhren, fühlten sich beim
Poiger wie daheim. „Und es stand auch
schon mal eine Kuh im Gastzimmer.“
Ob Faschingsabende, Altennachmitta-
ge, Ehrenkreuzverleihung oder Som-
mernachtsfeste, die Poiger Wirtsleute
haben die Ortsfeuerwehr und auch
den Stammtisch immer unterstützt.
Xaver Poiger war auch im Gemeinde-
rat tätig, und er war in der aktiven Zeit
Maschinist der FFW. Und wer vergisst
nicht den Schweinebraten, die Sulzen,
drei Knacker mit Zwiebel oder den fei-
nen Käsekuchen vonWirtin Barbara?

Bürgerversammlungen und Wahl-
versammlungen sowieso, aber auch
eine Gemeinderatssitzung wurde – im
Jahr 1977 – in der Gaststube abgehal-
ten. Prominentester Gast war mit
dunkler Limousine und Standarte der
Bayerische Staatssekretär Dr. Max Fi-
scher. Er brachte dem Altenthanner
Bürgermeister Karl Hochstetter 11 000
Mark für ein Amphibien-Biotop imOt-
terbachtalmit.
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VON PETER LUFT, MZ

Nach 110 Jahren ist beimPoiger Schluss
TRADITIONDas letzteWirts-
haus vonUnterlichtenwald
war Ziel von Einheimischen
und Ausflüglern. Im hohen
Alter wollen dieWirtsleute
jetzt kürzertreten.

Das letzte Wirtshaus in Unterlichtenwald hat seine Türen für Gäste geschlossen. Foto: Luft

Xaver Poiger hört
auf. Foto: Luft

BRENNBERG. Die Hügel rund um
Brennberg waren den „Burgradlern“
nicht genug. Sie wollten es genau wis-
sen und machten sich im August die-
ses Jahres auf, mit ihren Rädern die
Alpen zu überqueren. Von dem Aben-
teuer blieb nicht nur ein respektabler
Muskelkater übrig, sondern auch
spektakuläre Bilder und ein interes-
santes Radler-Tagebuch. Beides wird
am 19. November Gegenstand eines
Alpencross-Abends im Spital sein.

Fünf Jahre sind vergangen, seit Rei-
ner Senft die Interessengemeinschaft
der „Burgradler“ aus der Taufe hob.
Dem lockeren Zusammenschluss von
rund 15 vom Radsport begeisterten
Männern attestiert man seitdem un-
kompliziertes, geselliges Radlvergnü-
gen, das durchaus auch etwas an-
spruchsvoller sein darf. Burgradler-
Treffen ist jeden zweiten Mittwoch im
Monat in der „Holzofenkuchl“. Gera-

delt wird sonntags um halb zehn
meist für rund drei Stunden. Am Ar-
bermarathon hat man schon teilge-
nommen, und auch rund um die Zug-
spitze waren die Männer schon per
Rad unterwegs.

Gründervater Reiner Senft hegt je-

doch schon seit Jahren den Gedanken
an ein höheres Ziel. „Zum fünfjähri-
gen Bestehen pack ma ihn, den Alpen-
cross“, wiederholte er so oft, bis das
Abenteuer schließlich beschlossene
Sache war. „Am Anfang ham’ s me olle
ausg’lacht, aber mit der Zeit ham’ s
dann scho g’merkt, dass i des ernstmo-
an“, erinnert sich Reiner Senft. Akri-
bisch geplant hat er die Tour selber,
aber ob auch alles so klappen würde,
war nicht abzusehen. „Schließlich ha-
be ich die Route lediglich virtuell stu-
diert und auch die Herbergen kannte
ich nur aus dem Internet“. Ob die Ta-
gesrouten zu schaffen wären und ob
auch das Wetter mitspielen würde,
konnte man daheim am Küchentisch
nicht absehen.

Gefährliche Teilstücke wurden be-
wusst außen vor gelassen. „Wir woll-
ten schließlich nicht Radl tragen, son-
dern Radl fahren“. Gut vorbereitet,
stark motiviert und bester Laune star-
tete man also in Raubling bei Rosen-
heim zu einer strapaziösenWoche. Bis
die 423 Kilometer abgestrampelt wa-
ren, konnte Dr. Martin Brandl viele
kleine und größere Erlebnisse in sei-
nem Radler-Tagebuch notieren. Dieses
Buch wird am 19. November beim

Alpencross-Abend im Spital eine
Hauptrolle spielen. Zur Sprache kom-
men werden beispielsweise die Unter-
künfte, vom Bergheim Brixen im Tha-
le über einen Bauernhof in Mittersill
bis zum Rifugio Col Visentin, einer
Hütte in den Alpen der Provinz Bellu-
no. Letztere liegt auf 1763 Metern und
belohnt die Mühen mit einem gran-
diosen Blick auf das Tal Lapisina.
Während der Tour ging es aber noch
höher hinauf, nämlich bis auf 2286
Meter. Absolviert wurden 10 524 Hö-
henmeter!

Dass beim Alpencross nicht nur
junge Leute eine gute Figur machen,
bewies Ernst Schiegl, dermit 54 Jahren
der älteste Teilnehmer war. Bereut hat
das Abenteuer keiner der fünf „Burg-
radler“. „Gscheit anstrengend waŕ s
scho, aber i glaub, i tät́ s wieder ma-
chen“, sinniert Gerhard Sauerer. Erin-
nerungen werden am 19. November
um 17 Uhr im Brennberger Spital ge-
weckt, wenn die Burgradler zum
„Alpencross-Abend“ einladen. Begon-
nen wird mit einem Tour-Bericht in
Wort und Bild. Danach ist Gelegen-
heit, bei einer Brotzeit ausgiebig zu
fachsimpeln. Der Eintritt ist frei. Gäste
sindwillkommen. (loo)

VondenVorwaldhügeln auf die höchstenGipfel
SPORTDer „Alpencross“ war
Herausforderung und Aben-
teuer für die „Burgradler“.
Am 19. November berichten
sie darüber im Spital.

Reiner Senft, Gerhard Sauerer, Ernst
Schiegl, Franz Zitzelsberger und Dr.
Martin Brandl beim „Alpencross“

Foto: Burgradler

WÖRTH/REGENSBURG. Der Margaret-
he-Runtinger-Preis, mit dem die Stadt
Regensburg im Verbund mit dem
Landkreis die Vereinbarkeit von Beruf
und Familie und das berufliche Fort-
kommen von Frauen fördert, ging in
der Kategorie „mittlere Unternehmen“
2011 nach Wörth (MZ berichtete). Bei
der Preisverleihung im Alten Rathaus
Regensburg würdigte Oberbürger-
meister Hans Schaidinger das „gute
Beispiel“ der Deutschen Technoplast.

Von einer familienfreundlichen
Arbeitswelt profitieren Frauen und
Männer gleichermaßen, erklärt die
40-jährige Diplomingenieurin dazu,
„denn familienfreundliche Arbeits-
plätze sind sichere Arbeitsplätze“. Für
die Unternehmensleitung der Deut-
schen Technoplast bedeutet das: Res-
pekt vor jedem Mitarbeiter und seiner
Situation. Entgegenkommen und ein
gutes Betriebsklima tragen wesentlich
zur Zukunftssicherung des Unterneh-
mens bei. „Das heißt nicht, dass jede
Lösung in jedem Fall auch mit der
Brechstange umsetzbar ist“, sagt Birgit
Bauer-Groitl, „aber es geht um eine
Grundhaltung, die sich in unserer
Arbeitswelt langsam durchsetzen
muss. Familienfreundlichkeit muss
sich Deutschland leisten, sonst vergeu-
den wir unsere wichtigste Ressource –
die Talente unsererMenschen.“

In der Unternehmensfamilie Deut-
sche Technoplast wird der Anspruch
der Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf sehr ernst genommen. „Da geht es
auch um Vorbildwirkung. Wenn ich
es mir selbst ermögliche, Familie und
Beruf unter einen Hut zu bringen,
muss das auch für meine Belegschaft
gelten“, sagt die Mutter eines dreijähri-
gen Sohnes, die bald ihr zweites Kind
erwartet.

Die Gründer-Tochter ist am Vorbild
ihrer Mutter in eine Welt hineinge-
wachsen, in der Familie und Arbeit
keine Widersprüche sind. Auch ohne
Frauenquote halten bei der Deutschen
Technoplast gleich vier Frauen in der
Führungsriege die Fäden in der Hand,
keine Selbstverständlichkeit in einer
Männerdomäne wie der technischen
Verarbeitung. Insgesamt kommt das
Unternehmen auf einen Frauenanteil
von 30 Prozent. Und der soll noch
wachsen, was die Technoplast durch
Aktionen wie den Girls Day, familien-
freundliche Teilzeitarbeitsplätze oder
Home-Office-Lösungen wo möglich,
Belegplätze in der örtlichen Kleinkin-
derbetreuung, Förderung von Vätern
in der Elternzeit und vieles mehr
unterstützt. „Wir werden uns auch in
Zukunft in unserem Engagement zur
Gleichstellung und an unseren An-
sprüchen als soziales und werteorien-
tiertes Unternehmen messen lassen“,
kündigt Birgit Bauer-Groitl an. „Ein
bisschen Platz für weitere Preise gibt
es schon noch in unserer Vitrine“,
lacht die Unternehmerin.

Freude bei
Technoplast
WIRTSCHAFTDer Regensburger
Margarethe-Runtinger-Preis
zeigt: Frauen sind auf den
Karriere-Leitern des kunst-
stoffverarbeitendenHigh-
tech-Betriebes willkommen.

Chefin in einer Männderdomäne: Bir-
git Bauer-Groitl Foto: Technoplast
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WIRTSHAUSSTERBEN IN LICHTENWALD

➤ Gasthäuser: Bis zur Eingemeindung
der ehemaligen Gemeinde Lichtenwald
nach Altenthann im Jahre 1978 gab es in
der Streugemeindemit sechs Ortsteilen

drei Gasthäuser. Das Gasthaus „Zum
Wildpark“ (später Poiger), die Gaststät-
te „Weigert“ in Heuweg, sowie Cafe
Thiergarten, am Fuße vom „Eicherlberg“

in Unterlichtenwald Geblieben ist seit 20
Jahren das Gasthaus Poiger.
➤ Die Familie Poiger kauften das Anwe-
sen im Jahre 1898.
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